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SCHURCH

Der in Ascona verstorbene Berner Maler Ro-
bert Schiirch war ein Schiler Ferdinand Hod
5, und wenn einer unter den Veriretern der
Hodlerschule in der Nachwelt weiter leben
Wid, dann st es Schirch. Es ist bezeichnend,
{5 20 seinen Lebzeiten wenige von ihm wuss-
#n.Denn der Weg seiner Entwicklung war vor
diem ein innerer Weg. Einst war der junge
Schirch ein Kranzturner, einer, der die Be-
¥egung leidenschaftlich liebte, einer, den die
Weltin ihrer tauséndfaltigen Erscheinung hin-
5. Dann folgte ein Absturz ... eine schwere
Herzkrise. Und mit dieser Krise erfolgte auch
die Wendung. Um die Mitte der Zwanzigerjahre
fonnten ihn Eingeweihte drunten im Tessin,
er Orselina als vollig zurickgezogenen Ein-
siedler finden, der keine andere Gesellschaft
im sich hatte als seine alte Mutter, seine Bil-
dr... und seine Gesichte.

I jener Zeit ergab er sich, wie der welfliich-
lgeFaust, den Geheimnissen einer Seelenver-
#ikung, die der modernen Zerstreuung ge-
fadevegs enfgegenlauft. Er wuss!
devtel, sein Gehirn , leer mache
leer und qufnahmebereit fir die einstromenden
Mantasien aus fieferen Seelenschichten. Er las
Viel... las Dostojewski. Keir anderer euro-
Mischar Dichter stand seinem Wesen naher als
Gieer abgriindige Russe. Wenn er sich nach
der Lektiire eines Dostojewskiromans in den
ustand der , Entleerung*, also der passiven
Konzentration, versefzte, konnte es geschehen,
5 in einer einzigen Nacht Hunderte von
Sizschnell hingeworfenen Zeichnungen oder
krbigen Siizzen entstanden. Kleine Notizen
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gleichsam, die nicht dem Uberlegenden Verstande, sondern einer
Entrijckung zu verdanken waren. Es gibt unfer diesen ,Notizen aus
dem lenseifs*, wie man sie fuglich nennen dirfte, Bldtler von er-
schitternder Kraft.

Aber diese Versenkung ins Geheimnis, welche die Gefahr eines véi-
ligen Verlierens in den Nachtseiten unseres Daseins birgt, war nur.
die e ine Seite des Schaffens von Robert Schirch. Die andere gait
einem ebenso leidenschaftlich geibten, scheinbar rein fechnisch
orientierten Ringen um die Vollendung seiner Bilder. Scheinbar. ..
nur scheinbar leitete ihn das Technische. In Wahrheit handelte es sich
darum, die letzten Mittel zu finden, um den Gegenstanden seiner
Bilder ihre fofale Krait zu verleihen. Ob es sich um eine Pietd oder
um eine ,,Morgue, eine Leichenhdlle mit Ertrunkenen handelfe.
was diese Figuren den leichtsinnigen Lebenden zu sagen haben, ver~
langt mehr als alltagliche malerische Mittel. Verlangt auch technisch
Gberdurchschnittliche Kenntnis der Farben und ihrer Behandlung.
Wer Schiirch nahekommen will, muss sich ausser um seine Versen-
kungsmethoden um allerlei Einzelheiten, wie z. B. die eiweissge-
mischten Farben oder die unerhdrte Kraft und Prazision seiner
Striche und zugleich ihr lebendiges Vibrieren bemihen. Es werden
Vergleiche mit Kubin, mit Kokoschka, Fritz Pauli angestellt.
aber Schirch ist nicht zu vergleichen. Er ist ein Einziger, weil er
ein Einsamer war. A. Fankhauser.




	Johannes R. Schürch

